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Auserwehlte, Du unter uns Bedauernswurdige Wentzelin. Bißher
haben wir es offt vor eine Ausſchweiffung in der Rede-Kunſt gehalten, wel
che mehr ſagt, als wahr, oder glaublich iſt, wenn es geheiſſen hat: Man ſchrei

be mit mehr Thranen, als Dinte; Bey Deinem Verluſte, wackere Frau, gottſeelige
MATKRONBE., iſt uns leyder! zeitig gnug der Glaube in die Hande kommen. Diejeni
gen, die mit uns zugleich an Deinem Siech-und Sieges-Bette geſtanden haben, die, ſo Dich
haben kampfen und uberwinden ſehen, die mogen urtheilen, ob es zu viel geſagt ſey, daß
wir noch manchen Bogen mit ſoviel Dinte beſchreiben wolten, als wir Thranen um Dich

urwahr! Dein Jammer volles. haus bedarf des Troſtes Du Seelige, Du

vergoſſen haben, und noch vergieſſen. Wenn die Thranen-Kruge der Alten noch ge—
brauchlich waren, warlich, bey Deiner Leiche wurde ſich die Heucheleyh nicht erſt zu einer
verſtelten Traurigkeit zwingen durffen, damit ſie nicht leer ſtehen blieben. Wir muſſen
uns eher befurchten zuviel zu thun, und, auſſer denen gottlichen Troſtungen, wuſten wir
nichts, das unſere gerechte Thranen ſo leichtlich hemmen ſolte, es muſte denn die Beſtur—
tzung ſelber ſeyn, als welche uns in der That auth mit uns ſeiber ſireitig macht, ob wir
mehr uber Dich, oder uber uns, mihr uber Deinen hochſtempfindlich geruührten Herrn
Wittwer, oder uber Deine verlaßne Wayſen, ob wir mehr vor Traurigkeit weinen
mochten, daß eine ſo beliebte Frau, wie Du  nicht langer leben ſollen, oder mehr vor Freu
de, daß eine ſo nahe Freundin, wie Du, eines ſo ſchonen Todes geſtorben ſeh? Was ſchrei
ben wir aber? und, wie kenntlich ſind nicht die Merckinahle der Unruhe in unſerm Ge—
muthe, da es die zu unſrer Abſicht nothigen Begriffe mit ſolcher Verwirrung durch
einander wirfft? Die Aufſchrifft unſrer Blatter verſpricht Deinem leidtragenden Hauſe
einigen Troſt, und ihr Jnnhalt betrubt ſolches doch aufs neue durch die Todten-Klage,
womit wir immer noch an Dir, Du liebe Leiche, hangen bleiben. Wir reden vom Bal
ſam in die Wunden der Deinigen, und wir erweitern Jhnen doch dieſelben nicht ohne
Vermehrung Jhrer Schmertzen. Die Wahrheit kurtz zu ſagen, wir wollen andre tro—
ſten, und brauchten es ſelber. Wir mercken es wohl, die thranende Liebe muß fich nur
mit Gewalt von Dir reiſſen: Gute Nacht, liebſte Wentzelin! O, wir empfinden es,
wieviel wir damit nennen! GOtt aber weiß es auch, wie es um unſer Hertz und Auge
ſtehet, da wir ſo mit dir reden muſfſen. Jhnen hingegen, Mitleidens-wurdiger Herr
Wittwer, Jhnen und Jhren beyden Wayſen, mit gegenwartiger Vorſtellung zu
dienen, haben wir uns anheiſchig gemacht: allem Anſehen nach ware es beſſer vor uns, wir
hatten auch das nicht gethan. Kaum fkonnen wir Jhnen gut dafur ſeyn, daß dieſe ſo
genannte TroſtSchrifft, wo wir unſre Gedancken nicht beſſer ſammlen, in der Ausfuh—
rung vielweniger leiſte, als ſie auf dem Tittel verheiſſet. Daran zweifeln wir nicht, daß
Jhnen GOttes Vorſorge ſelbſt hinlanglichen, ja vielfachen Grund angewieſen habe, Sich
in Jhrem harten Schickſal troſtlich aufzurichten; das aber muſſen wir befurchten, daß
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uns die eigene Wehmuth, und der annoch herrſchende Affect auſſer Stand ſetze, Dieſelbtn
uberzeugend genug daran zu erinnern. Wir wollen thun, was uns moglich iſt. Ein
tintziger Blick auf Sie, in der gegenwartigen Betrubniß uber dem unſchatzbaren Verlu—
ſte einer Ehe-Gattin und Mutter, wie Sie Jhnen wunſchen konten, macht in unſern
Hertzen einen grööſſern Eindruck, als hundert andere und bewegliche Exempel, ſinnreiche
Ausſpruche, oder wohlausgeſuchte Gleichniſſe von der ſchmertzlichen Traurigkeit des Witt
wen  und WayſenStandes. gſt es aber nicht alſo, die Liebe gegen Jhre eingebuüßte
Freundin, und gegen Sich Selbſt, macht Jhnen das ietzige Trauren am aller em
pfindlichſten? Jene beunruhiget ſich durch das Andencken an das Leben JhrerGeliebten,
das Sie Jhr gerne noch langer gegonnet hatten; dieſe krancket der Tod JhrerGeliebten,
mit welchem Sie ſelbſt lieber noch langer verfchonet geblieben waren. Wollen Sie aber
glauben, daß GOtt beydes, woruber anietzo Jhre Augen zu Thranen Ovellen werdenviel—
mehr zu Troſt. Quellen vor Jhre Hertzen gemacht habe? Allerdings; Sie erinnern Sich
nicht ohne betrubte Gemuths-Empfindung der vortheilhafften Umſtande Jhres Lebens,
deſſen Verlangerung Sie wunſchten; Allein, iſt nicht eben dieſe Vorſiellung, daß SJE
wohl gelebet habe, wie der Zucker, den Jhnen die Gute des HErrn in den bittern
Creutz.Becher wirfft? Konte auch Jhre Liebe der Wohlſeeligen mit einem langern
Leben etwas beſſers wunſchen, als, daß Sie glücklich, und, damit wir es chriſtlicher aus—
drucken, daß Sie geſegnet und tugendhafft leben mochte? und finden Sie nun noch nicht,

was Jhnen zu Befriedigung des Hertzens dient, wenn Sie ſich erinnern, daß der HErr
des Lebens die Wohlſeelige eben dieſes uber die Helffte eines Jahr-hunderts genußen
laſſen? Wie glucklich machte Sie der 14. Novembr. des 166oſten Jahres, als Si: ein
erwünſchtes Pfand des ehelichen Seegens in einem Gott:gefalligen PrieſterHauſt, und
eine liebe Tochter recht frommer und chriſtlicher Eltern, nemlich, weyland Herrn
Chriſtian Muckes, treuverdienten Pfarrers zu Reichenau, und Frauen Annen Marthen,
gebohrner Engelmannin wurde, hiernachſt auf vaterl.und mutterlicher Seite von prie—
ſterlichem Geſchlechte ſtammte, und zwar Tit. weyland Herrn Gotttried Mucken, etich
Pfarrern zu NiederSeyffersdorf, nebſt Frauen Barbaren, zebohrner Theophibn in—
gleichen Tit. weyland. Herrn David Engelmannen, Pſarrern zu Mieder. Oderwitz, und
Frau Margarethen, gebohrne Anderßin, als Groß-Eltern zu verehren hatte, werianen
nachgehends GOttes weiſerRath durch ihre Verehlichung,Betrubteſter HerrWitwer,
mit der Wohlſeligen, faſt gleich und gleich gefellet hat. Und, wie herrlich war der geint.
liche Seegen Jhrer Kindſchafft bey GzOtt, deſſen Sie das Baad der neuen Geburth den
Tag darauf theilhafftig werden ließ! Wie glücklich, und geſegnet machte GOtt die er—
ſte Kindheit und Jugend der Wohlſeeligen, als welcher theils die pflichtniaßige Sorg
falt Jhres biß i704, folglich biß in ihr uztes Jahr lebenden Herrn Vat:rs, theils der bi
ſondere Fleiß eines frommen und redlichen Bluts-Freundes, Herrn  Ehßigs, weylend
Pfarrers in Nieder-Seyfersdorffs, mit grundlichem Unterricht im Chriſtenthum und
andern Guten, ſo, wie mit den erbaulichſten Exempeln zu ſtatten kam, und, wie ſchon
war die Bemuhung unſrer Freundin, der gottlichen Vorſchrifft und den Geſetzen der
Ehrbarkeit, in den Fußſtapffen ihrer gottſeligen Eltern, als eine chriſtlich-tugendhafftt
Jungfrau beſtandig nachzugehen! Machen Sie uns, Betrubte, nicht erſt die Ein—
wendung, was vor ein unglüucklicher Vorfall der fruhe Tod Jhres frommen Herrn
Vaters geweſen ſey, der Sie am 2. Mart. 1704. plotzlich zur Wayſe machte; Erwegen
Sie vielmehr mit freudiger Danckbarkeit, wie mercklich Jhr der zurück gelaßne Segen
dieſes zu ſeines Herren Freude eingegangnen Knecktes, ferner der annoch zehenjahrige
iebreiche Umgang mit Jhrer biß auf den zoſten May 1714. von GOtt erhaltnen Frau

Mutter, die nie geſtohrte Einigkeit mit der noch lebenden eintzigen Frau Schweſter und
Herrn Bruder, und endlich die am 13. Febr. i713. erfolgte gluckliche Verheyrathung an
Jhren erſten Ehe-Herrn, weyland Tit. Herrn Joh. Gottfried Englern, Jur. Utr. Cand.
und vornehmen Burger allhier, alle Wiederwartigkeit erleichtert habe. Wie? konnte
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inan dencken, gluckliche Berheyrathung? Geſegnete Ehe? die ſie ſchon nach vier Jah—
ren, nemlich 1717. und ohne erhaltene Leibes-Erben, mit dem ZuſammenFluſſe von Un—
gluck und Betrubniß, mit dem Wittwen-Stande, verwechſeln muſte? Doch, wir ſind
uberzeugt, daß man mit uns das wahre Glucke und den rechten Segen chriſtlicher Ehen
nicht ſchlechterdings in der Menge der Jahre, oder auch der erzeugten Kinder, ſondern in
der von GOtt gefugten Verbindung benyderſeitiger frommer, tugendhaffter und liebrei—
cher Hertzen, in Jhrer unverbruchlichen Treue und in einem ſolchen Ume ange ſuchen wer—
de. wie ihn GOttes Wille, und ein ſo genaues Freundſchaffts-Band er vdert. Wir er
innern uns hiernachſt, nicht ohne Ruhrung unſers Hertzens wieviel wir noch einmahl von
Jhrer glücklichen und geſegneten Heyrath zu erwehnen haben, wenn wir an Sie, nun
mehro ſchmertzlich gekranckter Herr Wittwer, und an Jhre den 13 Sept. 17 18. vollzo
gene Vereinigung mit unſrer ſeligen Freundin gedencken. Welches Gluck, und wel.
chen Segen bey Jhrer erblaßten Gattin nennen wir Jhnen zu erſt, die Betrübniß über
der Verkurtzung Jhres Lebens zu lindern, und die freudige Zufriedenheit mit GOttes
ietziger Fugung zu befeſtigen? Sind es die von der Hand des HErrn erhaltene vier
Pfander Jhrer geſegneten Liebe, welche GOtt mit Jhnen getheilet, und die beyden erſtern
Sohne, Chriſtian Ludwig, und Chriſtian Gottlieb, bereits in ihrer zarten Kindheit zu ſich
genommen, und an Jhrer ſtatt auf ewig ſo verſorget hat, daß fie mit dem Glück und
Segen ihrer Geſchwiſter auf der Welt nicht tauſchen werden, die beyden jungern aber,
Jungfer Johannen Carolinen und Chriſtian Friedrich Gottlieb auſſer Zweifel darum in
Gnaden erhalt, damit Zhnen der Entfall Jhrer Liebenswurdigen Wentzelin, durch
dieſe lebendige Denckmahle Derſelben, ertraglicher gemacht werden, auch auf ihnen bey
derſeits der muiterliche Segen dieſer gottſeligen Eliſabeth zu rechter Zeit bekleiben mo—
ge? Jtt es Jhre faſt z4 jahrlge Geſellſchafft, die Jhnen bey ſo vielen ruhmwurdigen Ei
genſchafften der Seligen, gewiß, wie Jacobs Dienſte um Rahel, zu eintzelen Tagen
worden? Sind es die Proben Jhrer umvergleichlichen Einigkeit und Liebe, die ſich mit
jedem Tage mehreten, und welche der Seligen den Ruhm jener edlen Romeriñen erwar

ben, den ihre Gemahle zur Grabſchrifft machten? In quibus annis nihil unquam de ea
queſtus eſt; De qua nihil doluit, niſi mortem. Jſt aber nicht eben dieſes iſt nicht hier—
nachſt Jhre eigene Beſturtzung, bekümmerter Herr Wittwer, ſind nicht alle Jhre
Thranen und Seufzer auch ſo viel Bekanntniſſe des numehrigen Verluſts, und zugleich
unverwer flicht Zeugen, wie tugendhafft unſre glückliche und im Segen verheyrathete
Wentzelin gelebet habe? Jſt Jhr nicht endlich aus der Hand des HErrn an Ehre
und Gutern dieſer Welt, an Hochachtung von tugendliebenden Perſonen, und faft an
allgemeiner Freundſchafft derer, die Sie kennen lernten, manch ſchones Antheil zugefal
len, welches wir als Menſchen vor ein irrdiſch Glücke, und, als Chriſten, vor einen gottli
chen Segen anzunehmen pflegen? Hat Sie endlich Jhren wohlgegrundeten Glauben,
Jhre brunſtige Gebeths Andacht, Jhre ungefarbte Gottesfurcht, Jhre eheliche Freund—
uügkeit, Jhre mütterliche Sorgfalt, Ihre wirthſcnafftliche Klugheit, Jhr beſcheidenes We
ſen, Jhr wohlthatiges Mitleyden, Jhre auf GOtt geſttzte Hoffnung, Jhre faſt unuber
windliche Geduld, und Jhre bewundernswürdige Gelaſſenheit in vergnugten und be—
trubten Fallen nicht ſo bewahret, daß wir die Wahrheit ſelbſt getroſt zu Jhrem Grabe

ruffen, und das Zeugniß von jener Ruth vor Sie begehren können: Die gantze Gtadt
weiß, daß du ein tugendſam Weib biſt? Mun dencken Sie hier nicht angſtlich nach, be
klagens werther Herr Wittwer, das alles haſt Du eingebuſſet, ſonſt machen freylich
Jhre Thranen unſre Troſt-Schrifft zu jenem Briefe Jeremia, der inwendig und aus—
wendig mit Klage, Ach und Wehe beſchrieben war; Dencken Sie vielmehr: So wohl hat
Deine Wentzelin gelebet, ſo groſſen Antheil haſt Du davon genoſſen! Der Nah

me des HErrn ſey gelobet!
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Wie werden wir aber mit der Liebe zu Jhnen ſelbſt zu rechte kemmen? Wur
unternehmen uns dieſe ſo gar mit dem Tode unſrer ſeligen Freundin zu troſten, und ha
ben vielleicht noch gnug zu thun, wenn wir Sie nur uber Jhrem Tode troſten jollen.
Wir hoffen es indeſſen, und halten es vor einen Troſt-Grund, den Sie GOtt nie muhls
gnugſam verdancken konnen, daß unſere Wentzelin auch wohl geſtorben ſey. Er—

wegen Sie ſelbſt, wie wohl bereitet ſie geſftorben. Jſt es die groſte Weißheit an ſeinen
Tod gedencken, ſo gehoret unſerer Freundin unter dem wahrhafftig, zum wenigſten un—
ter dem Chriſtlichgelehrten Frauenzimmer eine von den erſten Stellen. Sie ſuchte un
ter den Vortheilen Jhres leiblich-guten Lebens keinen Frey-Brief vor der Sterbligkelt,
und das Licht des irrdiſchen Gluckes durffte die Augen Jhres Gemuthes ſo nicht blenden,
daß Sie nicht taglich dem Tode entgegen ſehen ſollen. Es iſt wahr, Jhre Natur ſchien
ſonſt von guten Kräfften zu ſeyn, da Sie ſich von einem gehabten krancklichen Anfall offt
leichtlich gnug erhohlte; Allein, auch die geringſte Beſchwerung war Jhr ein Bothe, der
Jhr des Hiskias Poſt mit ſanfftem Klopffen meldete; Beſtelle dein Haus! Jſt es auſ
ſer dem wohl nothig, Sie, Betrubteſte, an die letzte Zubereitung unſrer bedachtig
ſterbenden Wentzelin nochmahls zu erinnern? Jſt es doch, als ob Sie noch vor unſern
Augen lage, und mit Kayſer Carl dem Funfften die nothigen Gedancken hatte: Homo
ſum &ec. Mein GoOtt, ich weiß wohl, dat ich ſterbe, ich bin ein Menſch, der bald rer—
geht. Wir ſehen noch, wie Sie aus JhrenZufallen den bevorſtehenden Ausgang vermuthet,
wie Sie das Jrrdiſche vergiſt und vor die Seele ſorget, wie Sie ungefehr ſechs Tage vor
Jhrem Ende beyh angeſtelter Buß und CommunionAndacht die Vergebung der ezun
den durch Chriſtum mit jenem GottesGelehrten zu ihrer erſten Stuffe in den Himmel
macht, da Sie die uberhand nehmende Schwachheit auf die letzte Stuffe zum Grabe,
und in die Thore des Todes ſtellet: Wir vergnugen uns an der Zueignung der Worte
des Lebens, welche der troſtreiche Zuſpruch Jhres Herrn Beichtvaters zu guter Letzte an
Jhre Seele legt; Allein, der Abſchied bricht auch unſer Hertz, den Sie mit Jhnen,
betrubter Herr Wittwer, macht; und in Jhrem Leben iſt wohl kein Kuß ſo feurig
geweſen, als der letzte, durch den Gie ſich, mit halb erkaltetem Munde, gleichſam aller
Schuldigkelt Jhrer biß in den Tod getreuen Liebe auf einmahl entſchutten will. Was
die Rabbinen von Moſis Ende ſagen, GOtt habe ſeine Seele durch einen Kuß von ihm
getnommen, das ſcheinet unſre ſterbende Wentzelin mit dieſem letzten Liebens-Zeichen,
mit welchem Sie ſo lange an Jhnen hangen bleibt, bey Jhnen Willens zu ſeyn, oder von
Jhnen zu erwarten: Doch halten Sie es lieber vor eine Verſicherung der himmliſchen
Liebes-Kuſſe, womit Sie der HErr kunfftig erqvicken werde. Der eben ſo freundlicht
als ernſthaffte, und in beyden wahrhafftig mütterliche Zuſpruch, womit ſich unſre wohl—
bereitete Freundin mit beyden Kindern letzet, ruhret uns nicht weniger auf das eintfind
lichſte, und wir zweifeln nicht, die letzten Reden dieſer Sterbenden, werden, wie die Worte

der Weiſen, zu Spieſſen und Nageln in ihren Hertzen, der mutterl. Segen aber zur Crone
manches geiſtund leiblichen Guten auf ihrem Haupte werden. Wir ſehen endlich Jh—
rer Andacht und Jnnbrunnſt im Gebethe, und Jhrem Verlangen nach einer ſeligen Auf—
loſung beydes mit Schmertzen nnd Vergnügen zu, und urtheilen mit Grunde, daß Jhr
die letzte Reiſe leichte werden muße, darauf Sie ſich in GOttes Krafft ſowohl geſchicket
hat, mithin liegt allerdings ein Troſt vor Sie in der geſetzten Erklarung dieſer Chriſtin,
womit Sie dem Tode entgegen gehet: Du kommſt mir niemahls unverhofft, ich bin
zur Reiſe fertig. Jſt Jhnen das nicht ferner troſtlich, daß Sie nach GOttes Willen
ſtirbt? Sie wiſſen wohl, daß die Schwachligkeit, und die vorhergehenden geringen Be—
ſchwerungen am Schnupffen, Schwindel, und abwechſelnden Kopf-Schmertzen, den ſo
gar nahen Abſchied Jhrer Freundin, nach menſchlichem Anſehen, eben noch nicht zu ver
kundigen ſchienen; Sie winen, wie wenig die Abwendung einer bey Jhr ſonſt ungewohn
lichen Alteration in Jhrer Gewalt geſtanden, und legen bey dieſer gottlichen Zulaſſung
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die Hand mit Demuth auf den Mund: Sie ſind ſelberZeugen von dem Eyfer und Bemu
hung ſorgfaltiger und erfahrner Aertzte, Jhr Hertz ſpricht Sie von dem Vorwurff einer
verabſaumten Wartung gantzlich frey, das Alter unſrer Wentzelin dringet an und vor
ſich ſo ſehr noch nicht auf die Erfullung des alten Bundes, du muſt ſterben; und, ſiehe,
Gie ſtirbet doch, folglich fordern es alle Umſtande, hier eine hohere Fugung zu verehren,
und, da Sie wiſſen, daß es GOtt nicht boſe mtinen konne, mit deſto mehr Gemüths—
Zufriedenheit zu ſagen: Des HErren Wille geſchehe! Obgleich uns, vor eine Matrone
von ſolthen Eigenſchafften, ein Alter von zz2. Jahren, 7. Monathen und 1. Woche zu we
nig ſcheinen will. Laſſen Sie ſich endlich zum Troſte dienen, daß Jhre Wentzelin ſeelig
und erbaulich geſtorben. An dem erſten werden Sie niemahls zweifeln, wenn Sie
an Jhre glaubige Vereinigung mit dem Erloſer gedencken, in welcher Sie das boſt
Stundlein erwartete und uberſtand. Jhr frommer Vater wurde in einer Paßions—
Predigt uber den Todes Kampf JEſu am Oelberge, gleich bey den Worten des 65 Pſal—
mes: GoOtt, hilf mir, denn das Waſſer gehet mir biß an die Seele, vom Schlage todtlich
geruhret; und ſeine Tochter genoß es in Jhrem TodesKampfe (in welchem ebenfals der
Schlag der letzte Streich war, der Sie erlegte, wieviel Jhr Heyland ſeinen ſterbenden
Gliedern damit erbeten habe, und was Jhr, damahls dem Tode ſo naher Vater zum Tro
ſte wieder den Tod geprediget. Und auch hier iſt es, abs ſahen wir Jhr noch einmahl
zu, wie Sie ſich aus Jhrer Schwachheit, in welcher der Gebrauch vom Geſichte, Gehor
und Sprache bereits nachgelaſſen, dennoch wiederum ermuntere, unſre letzten Seufzer
uber Jhr, vernehmlich mit zu ſprechen, unter welchen wir um Jhr Bette knien, und dit
numehro abſcheidende Seele zu begleiten gedencken. Es iſt, als horten wir nochmals ihre
ſelbſt angeſtimmte dreyfache Wiederhohlung des Troſtes, da wird ſeyn das FreudenLeben c. und
faſt gantz am Ende,die erſtern Worte des Liedes, Freu dich ſehr, o meine Seele, welche Sie bey
nahe mit heller Stimme, und uns zu der freudigen Verſicherung ſinget, daß wir Sie unter die
von nun an ſelige Todten zu rechnen haben, die in dem HErrn ſterben.

Das letztere, und, wie erbaulich unſre Freundin geſtorben ſey, werden Sie und wir wohl
ſchwerlich vergeſſen. Welch eine Schule, in die uns beſonders der Tag Jhres Abſchiedes, der
21Jumus dieſes 1742ſten Jahres, und deſſen FruhStunden, biß zu Jhrer halb oUhr erfolgten Auf
loſung, gefuhret haben! Jhre Vorbereitung bey Vermuthung des Todes, Jbhr geſttzter und be
weglicher Abſchied von Mann und Kindern, von Schweſter und Bruder, von Freund und Welt,
u Jhr von irdiſchen Sorgen hiermit ausgeleertes Hertz, deſſen wir ſchon erwehnet, ihre Furchtioſig
keit in dem Schrecken des Todes, Jhre Gelaſſenheit in der Gefabr des Todes, Jbre Standhafftig
keit in Empfindung des Todes. Jhre Glaubens volle Freudigkeit in der letzten Gewalt des Todes,
Jhre Aufmerckſamkeit auf das Troſt. Wort des HErrn in Spruchen und Geſangen, Jhre un
geſtobrte Andacht, welche ſo gar der mit Jhr bethenden und ſingenden Wehmuth, wann
dieſe irre ward, einzuhelffen wuſte, Jhre in der groſten Mattigkeit zuſammen geſchlagnen
und erhabnen Hande, nebſt dem Lallen der nachmals gelahmten Zunge und dem moglich—
ſten Zwang der Stimme, ſo bald nur. die erſte Sylbe von JEſu und ſeinem Verdienſte ge
nennet wurde, Jhr glaubiges Bekanntniß nochmals abzulegen, ſind uns lauter Lectionen
in der Kunſt wohl zu ſterben. GSOtt laſſe uns in der Schule dieſer ſterbenden Lehrerin ſo
fleißig und geſegnet ſeyn, daß wir Jhr, ein jeder in ſeiner Ordnung, ahnlich werden, und
unſre Seele einmahl ſo gewiß ſterbe des Todes dieſer Gerechten c., als es unmoglich iſt,
daß Jhnen, Betrubteſte, die Vorſtellung von ſolchem allen nicht zu rechter Zeit troſt
lich werden ſolte.

Sie



Sie erinnern ſich auſer Zweifel, welch geiſtliches Vergnugen unſre

Wentzelin, noch bey geſunden Tagen, ſonderlich an M. Sahmens gulde
nem A. B. C. der allerheiligſten Wunden JEſu gefunden habe. Sie kam
uns aber auch im Sterben, mit ihrer ſtammlenden Zunge und bebenden Lip

pen, die von nichts lieber, als von den Wunden JEſu redeten, wie die Kin
der vor, welche die Buchſtaben des Alphabeths mit unterbrochner Bemu—
hung in Sylben zuſammen ſetzen. Und, ſo wenig wir das Gebethe jenes

einfaltigen Menſchen, deſſen Nrexelius und Salmero erwehnen, jeman—
den zu einem Exempel zu machen begehren, als welcher, an ſtatt eines or—
dentlichen Geſpraches mit ſeinem GOtt, nur das A. B. C. geſagt, und her

nach mit dem Wunſche beſchloſſen haben ſol: Domine, junge Tu
literas! GOtt mochte ſelbſt das Gebeth daraus nehmen, welches ſich auf
ſeinen Zuſtand ſchicke; So gewiß iſt es, daß Jhnen, Betrubteſte, das er—

bauliche Ende der Seligen bey ſolcher Freude an JEſu Verdienſt, bey ſo
viel ſchonen, obgleich gebrochnen Reden und Seufzern von ihm, und beh der

biß auf den letzten Zug darinnen geſuchten Vergnugung ſo zu reden ein gul—
denes A. B. C. der Wunden JEſu zuruck gelaſſen habe, aus welchem ſich

Jhr Hertz, ja woraus Jhnen der Troſter von oben ſelbſt kunfftig hin man

ches Wort zu Jhrer Aufrichtung zuſammen ſetzen wird. Legten wir ietzo
unſrer Freundin ihren LeichenStein auf die neu-erbaute Grufft in derKirche

zum heiligen Creutze, ſo wie wir Jhnen mit dieſer Schrifft ein Merckmahl
unſrer mitleidigen, aber auch vor dißmahl recht unvermogenden Liebe vor

Augen legen, die Aufſchrifft auf denſelben wurde ſchwerlich etwas anders

ſeyn, als dieſes A. B. C. unſrer ſeligen Wentzelin von JEſu Wunden.

Seht:! dieſe Grufft zum Creutz bewahrt der

Chriſtin Reſt,

Die weiß, wie ſichs am Creutz bey Chriſto
ſterben laſt.

Fragt ihr nach meinem Ruhm, die ihr mein Grab
gefunden?

Ich wolt und wuſte nichts als meines
aeſttao 40
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Die, die mein Augenmerck, biß Krafft und Sinn verſchwand.
Mein Zette, wo der Geiſt noch Ruh und Troſtung fand,
Nur ſie mein GronenSchmuck, da mich der Tod entbloßte,
Mein heilger Danck-Altar, als mich der OErr erloßte,

Mein Ende, da mich nun der letzte Zug entruckt,
Mein Pull-Horn, welches mich mit Blum' und Frucht ergpickt,
Mein Grab, in welchem mich das Leben ſelbſt umfangen,

Mein Himmliſch Heiligthum, wohin ich eingegangen,
Mein herrlichſtes Juwel, mit dem ſich nichts vergleicht,
Mein CampfPiatz, wo der Feind als ubberwunden weicht,
Mein J itStern, welcher mich zum Vaterlande bringet,
Mein Manna, deſſen Krafft durch Hertz und Seele dringet,

Mein Nachen, da der Geiſt das todte Meer beſchifft,
Die Oefnung in den Fels, wo mich kein Ubel trifft,
Mein Preiß im Streit und Lauff, den ich numehr verrichtet,
Die Gyittung aus dem Blut, das meine Schuld zernichtet,
Mein Reichthum, das der Geiſt zum ewgen Theil erhat,

Mein Vregen, der gewiß auf Mann und Wayſen falt,
Mein auſch um alles das, was hier tin WeltKind prtiſet,
Mein Uhrwerck, das mir dort auf frohe Stunden weiſet;
mMein Vorhang, welcher mich vor GOttes Zorn verbarsg,

Mein V ohnhaus vor den Geiſt, wie vor den Leib mein Sarg,
Und, bey dem letzten Druck, als Aug und Hertze brechen,

Der Zungen .Krafft und Safft das Amen recht zu ſprechen.

Geh hin,

Verwayſtes Haus
und laß mich nun allein.

Doch,
nimm Dir Maaß und Bild zu Deinem

LeichenStein.
Denck an das A. bB. C.

bey Deiner Freundin Stammlen,
und laß Dir GOtt

nun vroſt
aus dieſen Littern ſammlen.
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